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Oesterreich-ungarischer Erfolg im Osten
dar-anellenbeute. - öritische öergarbeiter gegen Sie Wehrpflicht.

. . . . - I s !o OfU -loro blstten aeiaat . alle Ml

rraktionzspaltung und Lntentehoffmmg.
Ein Artikel des Reichstagsabgeordneten S ch ei d emann

mrtbält Betrachtungen über den französischen sozialistenkon
areß, in denen als bedeutsam dieselben Stellen ber Kongreß¬
resolution hervorgehoben werden, die auch wir besonders g .-
bracht hatten. Einleitung und Schluß des Artikels feien

* iCbecKÄten Monaten ist recht oft an die Tatsache er-
innert worden" daß es in der Politik fast ausschließlich auf
Wirkung und Erfolg anfonfmt , viel weniger auf die Absichten,
L man' gehabt hat.' Ich zweifle nicht daran daß die zwan m
iorioldemokratischen Abgeordneten , die sich am 21. -Dezemv.r
1915 von ihren Kollegen im Reichstag getrennt , gegensätzlich
abgestimmt und dieses Verhalten durch eine besondere Erkla-
runa zu begründen versucht haben, von den besten Absichten

JL . Sie sind gewiß der Meinung gewesen, durch
d Ver^ ige^üng Lr Krikgskredite auf eine Verkürzung des
Krieaeŝ inzuwirken. Meiner festen Ueberzeugung nach haben

r:^ in siptpr Annahme — abgesehen von allem anderen
als sehr kurzsichtige Politiker erwiesen. Nach allen un Kriege
^machten Erfahrungen wird ihr Vorgehen das Gegenteil
dessen als Resultat haben, was sie erreichen wollten.

Das offen auszusprechen, halte ich für meine Pflicht , well
ick, au§ innerster und ehrlichster Ueberzeugung heraus am
9 Dezember 1915 die sozialdemokratische Frledensinterpella-
tion im Reichstag begründet habe, die den Krieg so s'kmell w .e
rnöalick, beendet sehen möchte. Außerdem aber halte ich es für
meme^Pflicht . meiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben, weil
ick einer parteipolitischen Brunnenvergiftung entgegenwirken

^ 'H'Jn einer Vertrauensresolution für die zwanzig Dissidenteii

^ Ke Sitzung bedauert, daß nicht die gesamte Minderheiti«

bet festaKStmSMe » Startet k-in- m bat
skütTpu  tum Frieden . Unterschiede bestehen nur in der i î

ISaWSÄÄtÄfÄÄ
te » eit Uebetseuatm «, daß die V- ltttk der «« an« D , n
deuten jetzt die verkehrteste ist. die man einschlagen kann, wenn

“SSÄ Äiblett m Bit, !» «ine an* mir
varb « schon bekannt gewesene Aeußerung eines Ministers
eines dagegen uns Krieg führenden Lander ^ wabnt worden.

deutsche «Se Ättif «

+L„ innerhalb der sozialdemokratischen Partei usw., soll de.
be » « t erElätt haben: .,S «bt tat « »

wesentlich geändert ! In Deutschland gebt die
Einigkeit in die Brüche und dre Zungersnot«irnmt zu — nunmüfsenwirdenKrreg nactz
Möglichkeit in die Länge ziehen!  Je langer er
dauert , um so schlimmer wird es tn Dents chl an d ,
um so mehr st eigen  unsere Aussichten auf den Sieg.

Wer die ausländische Presse verfolgt , weiß genau , daß der
Glaube an den. sicheren Sieg über Deutschland tn Frankreich
und Englaiid gleich stark ist. In beiden Landern ist man über-
zeugt daß es uns in kurzer Zeit nicht nur an der Na ^ ung für
Menschen und Tiere und an Munition , sondern auch an den
Menschen zur Fortführung des Krieges selbst fehlen wird . . .

Die französische Kongreßrcsolution ist schmerzlich für un .v
aber sie hat den großen Vorzug vollkommener Klarheit . Sie
schlägt alle die Schmnargumente glatt zu
Boden,  die zur Bekämpfung der Politik der sozialistischen
Reichstagsmehrheit bisher vorgebracht worden sind Sie zeigt
auch wie grundfalsch die Hoffnung - gewesen ist, daß durch Ab¬
lehnung der Kredite im jetzigen Stadium des Krieges dem
Frieden gedient werden könnte. -...-ede derartige "Hwidlung
weckt neue Hoffnungen im Auslande und kann dadurch eigen .-
lich nur zur Hinausschiebung des Friedens beitragen . Wa.
die französischen Sozialisten als das notwendigste für s i ch
selbst  und i h r L a n d erklären, gilt auch für uns : „Einheit
der Partei !" — „Keine Schwächung der natro-
n al  e n V e r t ei  d i g u n g." _ _ T. , ,

Daß die deutschen Sozialisten weder Minister geliefert

haben noch Annexionen wollen , ist den französischen Sozia-
listen ja wohl nicht unbekannt geblieben. ,

Uebrigens scheint es mir in erster Ltnre eme Aufgabe der
deutschön Opposition  zu sein, den französischenSozialisten
auf die Wer Resolution eim entsprechende Antwort zu
geben!

Der gestrige Tagesbericht.
[Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthaltend

Großes Hauptquartier , 14. Jan . (W. B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstatigkeit aus

vereinzelte Artillerie -, Handgranaten - und Minenkampfe be¬
schränkt.

Gestlicher und valkankriegrschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichifch-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  14 . Jan . (W. B . Nichtamtlich^ Amtlich

wird verlautbart : 14. Januar 191k.

Russischer Rriegsschauplatz.
Der Feind versuchte seit gestern früh neuerlich, unsere

bessarabische Front bei Toporoutz  und östlich von
N a r a n c z e zu durchbrechen. Er unternahm f u n f g r o ß e
Angriffe,  deren leister in die heutigen Morgenstunden
fiel . Er mußte aber jedesmal unter den schwersten Verlusten
znrückgchen. Hervorragenden Anteil an der Abwehr der
Russen hatte abermals das vorzüglich geleitete überwälti¬
gende Feuer unserer Artillerie . Seit Beginn der Schlacht m
Ostgalizien und an der bcsiarabischen Front wurden bet der
Armee des Generals Freiherrn von Pslanzer -Baltm und bei
den österreichisch-nngarischen Truppen des Generals Gra en
Bothmer ü b c r 5 1 0 0 G e f a n g e n e , darunter 30 Offi¬
ziere und Fähnriche, eingcbracht. Bet Korptlowka »n
Wolhynien zersprengten unsere Strcifkommandos einige
russische Feldinachcn.

Jlalienlscher Rrlegrschauplatz.
An der Südwcstfront ereignete sich nichts von Bedeutung.

Einzelne Punkte bei Mnlborghct und Rnibl standen unter
feindlichem Geschützfcner. Die Tätigkeit der italienischen
Flieger erstreckte sich auch auf den Raum von Triest . Eine
auf Spirano abgeworfenc Bombe verursachte keinen schaden.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Die Montenegriner  haben unter Preisgabe ihrer

Hauptstadt an allen Punkten ihrer Süd - und Westfront den
Rückzug angctreten.  Unsere Truppen sind in der
Verfolgung über die Linie Budna -Cetinje -Grab -Grahovo
hinausgerückt und dringen auch östlich von Bileca und bei
Avtovac ins montenegrinische Gebiet ein . Bei Grahovo fielen
drei Geschütze samt Bedienung , 500 Gewehre , ein Maschlnen-
gkwchr, viel Munition und anderes Kr-rgsgerat in unsere
Hand. Bei Berane und westlich von Jpek nichts Neues.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. H ö f c r , Feldmarschalleutnant.

In Montenegro und Griechenland.
Die Eroberung des Lovcen öffnete den Weg n̂ach

C e ' i n j e ; und schon ist die Hauptstadt Montenegros br
stvt Wirtschaftliche Bedeutung hat das vierenihalbtausend
Einwohner zählende arme Städtchen allerdirrgs nickst, aber
sein Besitz gewährt auch die Herrschast l.ber die wnhtAtm
Straßen , auch in der Richtung zuni Skutarisee . . „Tie ^ tad
ist unversehrt , die Bevölkerung ruhig ", hi^ ' es in dem öster¬
reichisch-ungarischen Vorbericht, der die Besetzung anzeigte.
Voraiifqeaangene Privatberichte hatten nntgeteilt , daß aus
Stadt und Ilmgebuug viel Volk atiswandere , auf Lkutar.
zu : bepackt mit allerlei HauLgerät strebe es zur L r̂m , denn

die Offiziere hätten gesagt, alle Montenegriner^seien .von der
Königin Italiens , einer montenegrinischen Prinzessin , zu
Mast aeladen Rur ein Teil der Bevölkerung hat sich so

SefÄ : » <SJ4tn .be, t sind, werben ein « mb M»

”’M §5 bet"(SrSenktneüe geht bo5 jepenfeiti « M * tIbMeii
weites , Italien macht wegen der unterlassenen H l sexpedition
für Montenegro England verantwortlich, England Italien.

Paris scheint man wie vor den Kops geschlagen zu sem.
Dort begreift man anscheinend nicht, wie wan einem Bunbes-
aenosien nicht zu Hilfe kommen und dadurch die militarisch -N
^resieü der Entente schwer schädigen kann Londoner
Blätter hauen auf Italien und sagen: Italien hatte an der
Erhaltung Montenegros mindestens ebensoviel ^ nteresse w
England an der L^ffnung der Dardanellen.

Die Brückensprengungen  auf g r i e chi s w e m
& e bi  e t,  die von 'Ententetruppen vorgenomE wurden
bringen die ostwärts siebenden Truppen J
frfimpre Verlegenheit - sie können nur noch zur L-ee Mit oem
Mutterland verkehren, die Entente ist also Lage ihnen
den Rerua ieden Bedarfs abzuschneiden. Beinahe wäre es

zu Kämpfen zwischen griechischen, und ^ entetrupper^ ge¬
kommen. Ueber Lugano erfahr die -'^raukf Ztw darüber^
Die Stvumabriicke bei,Demrrhissar war als wulstigstes Kuns
bauwerk der Bahnlinie Salomk -serres mit ar^ wiswen
Wachtposten besetzt. Nach einem amtlichen griechischen Be^
i-icbte erschienen am 10. Januar um 6 Uhr darmlltags zwe
fi anzösische Kompagnien und kündigten der griechncheu Wache
die^bevorstehende Sprengung an. . Ter Kommandant der
wjvision in Serres wurde telegraphisch-unterrichtet und liefl
sotort die Garnison von Demirhissar ausrucken, um dm
Brücke um seden Preis zu retten. Vor der Garnison von
Demrrhissar trafen jedoch englisch-französische Verstärkungen
L und Älärten jeden WiLstand der Brückenw« che gegen
die Sprengung durch ringsum ausgestellte Geichiitze uu^
Maschinengewehre im Keime zu erssicken Als die ^ v'si-m
von Serres mit Artillerie erschien, war die Brücke schon ge
sprengt sodaß die Division unverrichteter Dinge umUhren
mußte Tie Griechen stellten darauf an der benachbarten
?>olzbrücke"Posten auf , konnten aber irotẑ in nicht Verbin¬
dern, daß die Engländer und ^ anzosen auch lnese êrstoi ^Die Nachricht von der neuen Genxilttat traf in Athen aS « °E->d°--nM-z-s i;ix 'SS
Telegramm des „Corrwre della Sera lebhafte Entrüstung
und beffige Preßkommentare hervor. mroares"

Nach einer Athener Meldung des »Lyoner progres
n„ ,rden durch könialiches Dekret in Gnechenland die . whr-
achige 1889. 1890, 1891 und alle sungen Leute , die zwischen
1889 und 1894 geboren sind, einberufcn.

DardaneNenbeule.
Der türkische Tagesberickst meldet die Abschießung des fünften

feindstchen Flugzeugs durch Boddicke: das Augzeug stürzte be

. SSSä Ä 5 SÄÄ Ä —

3 « ^ « SSL SÄ«
vorhandene noch nickt vollständig angibt, b-we' st » ar daß de

rrrÄÄÄl
, n' . „T , » 0850 gelte 1850 Tragbahren , eine Menge Benzin
^Vest leum ' Zecken und Kleidungsstücke. 190 000 Konserven¬

büchsen 5000 Sack Getreide. 125 000 Schippen und Hacken. Unter
dieser Zahl sind Wasserbehälter und Sterflistermaschinen nick.
enthalten. _

Greuelbeschuldigungen gegen Italiener.
Ans dem österreichisch-ungarischen Krieĝ pressequartier

wird gemeldet : Grauenhaft empörend ankm die Bemcht,.
über die Gewalttätigkeiten , deren sich die^ talicnei m
■'rlöften Gebieten schuldig inachen. Die Erschießung
loser Zivilpersonen beiderlei Geschlechtes ° hne ° or!,erge !,ende
Untersuchung, die vielfach auf Grund von Proskription .'.nten
der Spionage verdächtig werden, ist eine kegelniaßige Er¬
scheinung. Aus der langen Reihe dwser ^ustifikanonen un-
anderen ^Greueltaten seien folgende^ besonders krasse Falle
bt-rnaraeboben ' Ter Pfarrer von Monfalcorre, Kren , ein
Furlaner von Geburt , wurde verdächtigt, unter de'n Kirche"'
baden ein Geheimtelephon benutzt zu haben una schon als

: Spion erschossen. Vorher war der Priester von 'Soldaten auf

o



Stummer 12 Hauptblatt der „Volksstimme'
einen Esel festgebunden und so lange auf dem Kirchenplatz?
henrmgeja^t worden, bis er ohnmächtig wurde. Abscheulich
fft weiter üre Hinrichtung von sieben Einwohnern von Villeffe.
Dies« Märtyrer wurden beschuldigt, eine Reiterstreifwache
niedergemacht zu haben. Ohne gerichtliches Verfahren . ja
ahne überhaupt die Beschuldigung zu prüfen, ließ ein italieni¬
scher Hcruptmann die sieben Männer erschießen. Einer un¬
glücklichen Frau , der man den Gatten und den Sohn hinge-
mordet hatte, wurde es verboten, Trauer anzulegen. Dies
durfte sie erst tun , als sich die Schuldlosigkeit aller sieben Er-
Wosscmew. herausgestellt hatte. Die Haltlosigkeit der Be-

" schuldigung gel,t schon daraus hervor, daß ja die Bevölke¬
rung sofort nach dem Einmarsch der Italiener entwaffnet
wordm war , wobei ihr sogar di« Messer abgenommen wur
dem Diesem scheußlichen Verbrechen schließt sich di« jetzt de
femtf gewordene Massakriernng einer österreichischungari
Wen Patrouille würdig an. Ende Juni streifte nachts eine
zehn Mann starke österreichisch-ungarische Jnsanterie -Pa-
trouülle am Plateau zwischen Monfalcone und SagraLo gegen
die ita komische Front . Dortselbst traf sie mit einer weitaus
stärkeren rtalienischen Patrouille zusammen. Nach kurzer
Zeit gegenseitiger Beschießung umzingelte die feindliche
Patrouille die. unsere, die, da sie bedeutend schwächer war,
sich ergeben mußte. Nachdem unsere Patrouille entwaffnet
worden war , wurde die Mannschaft in grarcsamer Weise durch
die Italiener massakriert, indem sie den Soldaten mit dem
Messer die Bäuche ausschlitzten und dann alle in diesen Zu
stände liegen ließen.

Wir geben diesen Bericht wieder, lediglich weil er ein
Gegenstück zu den Greuelbeschuldigungen ist, die von Entente
leuten erst massenhaft gegen die deutsche Krieasführung vor-
gebracht wurden ; gewöhnlich waren sie so allgemein gehalten,

"daß eine Untersuchung unmöglich war , wo jedoch bestimmte
Orts - und Personenangaben gemacht wurde, erwies die
Untersuchung regelmäßig die Haltlosigkeit der Ängv'ben. Man
soll sich hüten, jede in der Erregung des Krieges gemacht?
Anschuldigung gleich als bewiesen hinzunehmen.

Notenwechsel zum„varalong"-Hall.
Das Wolff-Bureau veröffentlicht den durch die ameri-

konische Botschaft in Berlin vermittelten Notenwechsel zwischen
der deutschen und englischen Regierung , der sich an die Denk-
schrist der deutschen Reichsregierung knüpfte. Der Wortlaut
der Noten ist eine breitere Ausführung der bereits bekannten
Auszüge. Die englische Regierung bestreitet nicht den „Barg-
long"-Fall , sie sagt nur , sie halte die Aussagen, auf di« sich
die deuffche Reichsregierung stütze, „nicht für richtig". Jeden-
falls seien sie unbedeutend „imBergleich zu den Verbrechen,
die von deutschen Offizieren zu Lande und zu
WassergegenKämpferundNichtkämpfervor-
sä tzl i ch b e g a n g e n zu sein scheinen".

Und wörtlich weiter:
Zweifellos wird die Deutsche Regierung geltend machen, daß

die große Menge solcher Anschuldigungen einen mit deren Unter¬
suchung befaßten Gerichtshof derart überlasten würde, daß der
Endzweck des Gerichtsverfahrens gänzlich vereitelt würde. Wenn
z. B. eine ganze Armee des Mordes , der Brand-
stiftung , der Plünderung und der Begehung von
Gewalttätigkeiten beschuldigt  wird , so ist es offenbar
unmöglich, jedem Einzelnen , der an diesem Verbrechen beteiligt ist.
eine besondere Untersuchung zu widmen . Diese rein praktischen
Erwägungen können nicht übersehen werden , und Seiner Majestät
Regierung erkennt ihr Gewicht an . Sie würde deshalb zunächst
bereit sein , die gerichtliche Untersuchung auf die den deutschen Und
britischen Seeoffizieren zur Last , gelegten Verbrechen zu beschrän¬
ken; unh wenn selbst diese Einschränkung für unzureichend erachtet
wird , würde sie sich begnügen können, die Aufmerksamkeit auf drei
Ereignisse zur See zu richten, die während derselben 48 Stunden
vorgefallen sind, während deren die „Baralong " das Unterseeboot
versenkte und die „Nicosian " rettete.

Dann werben drei Fälle genannt : des Schiffes „Arabic",
bei besten Versenkung 47 Nichtkämpfer unbarmherzig in den
Tod getrieben worden seien; des britischen Unterseebootes, das
beschossen worden sei, als es hilflos an der dänischen Küste lag;
und des Dampfers „Ruel". dessen Mannschaft noch in den Ret-
ftingsbooten beschossen worden sei. Die englische Regierung
verlangt , diese drei Fälle sollten gemeinsam mit dem Falle
„Baralong " einem Gericht amerikanischer Seeoffizier« unter¬
breitetwerden . Die Note der deutschen Reichsregierung weist
zurück, daß die englische Negierung allgemeine Greuelbehauv-
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tungen aufftelle und dazu keinerlei Beweise nenne. Die "Be¬
hauptungen seien unwahr . Weiter:

Die deutsche Armee und die deutsche Marine beobachten auch
im gegenwärtigen Kriege die Grundsätze des Völkerrechts und der
Menschlichkeit, und die leitenden Stellen halten streng darauf , daß
alle dagegen etwa vorkommenden Verstöße genau untersucht und
nachdrücklich geahndet werden.
.. Auch die drei von der Britischen Regierung aufgeführten Fälle
sind seinerzeit durch die zuständigen deutschen Behöben einer ein¬
gehenden Untersuchung unterzogen worden. Dabei hat sich zunächst
ut' dem Falle der Versenkung des britischen Dampfers „Arabic"
durch ein deutsches Unterseeboot ergeben , daß der Kommandant des
Unterseebootes nach Lage der Umstände die Ueberzeugung gewinnen
mußte , der Dampfer sei im Begriff , sein Fahrzeug zu rammen;
er glaubte daher in berechtigter Notwehr zu handeln , als er seiner-
£ V? ?um  Angriff aus das Schiff überging . Der weiter angeführte
Fall des Angriffs eines deutschen Torpedobootszerstörers auf ein
\ r ‘rÜ e 3  Unterseeboot  in den dänischen Hoheitsgewässern
hat sich in der Weise abgespielt , daß es in diesen Gewässern zwischen
den beiden Kriegsschiffen zum Kampfe gekommen ist, und daß siä>
dabei das Unterseeboot durch Gcschützseuer gewehrt hat ; daß bei
dem deutschen Angriff die dänische Neutralität verletzt worden ist,
wird von der Britischen Regierung umso weniger geltend gemacht
werdeil können, als die britischen Seestreitkräste in einer Reihe
von fallen deutsche Schiffe in neutralen Gewässern angegriffen
haben. In dem Falle der Vernichtung des britischen Dampfers
ST U.?J endlich hat das deutsche Unterseeboot lediglich die von der
Deutschen Regierung im Februar 1915 ancftkündigtcn Vergeliunas-
maßnahmen zur Anwendung gebracht; diese Maßnahmen ent¬
sprechen dem Völkerrecht, da England bemüht ist, durch die völker-
rechtswldrige Lahmlegung des legitimen Seehandcls der Neutralen

le&e Zufuhr abzuschneiden und damit das
deutsche Volk der Aushungerung preiszugeben , gegenüber Völker-
rechtswidrigen Handlungen aber angemeffene Vergeltung geübt.
?.er-b**n-£ arr' -Oiti atten brei Fällen hatten es die deutschen See-
streitkrafte nur auf die Zerstörung der feindlichen Schiffe , keines¬
wegs aber auf die Vernichtung der sich rettenden wehrlosen Per-
sonen abgesehen ; die entgegcnstehenden Behauptungen der Briti-

!ückgewiesen 'werd" n^ ^ Entschiedenheit als unwahr zu-

Den amerikanischenGerichtshof lehnt die deutsche Reichs-
S“ n.0 ab- S,e stehe auf dem Standpunkt , daß die gegen
Angehörige der deutschen Streitmacht erhobenen Beschuldigun-&e}}.pon  beu eigenen zuständigen Behörden untersucht werden
müssen, und daß diese jede Gewähr für eine unparteiische Be¬
urteilung und gegebenen Falles auch für eine gerechte Bestra-

bieten. Ein anderes Verlangen habe sie auch gegenüber
der britischen Regierung in dem „Baralong "-Fall nicht gestellt
wie sie denn keinen Augenblick zweifele, daß ein aus britischen'
Seeofftzieren zusammengesetztes Kriegsgericht den feigen und
heimtückischen Mord gebührend ahnden würde. Dieses Ver¬
langen sei um so berechtigter, als die der britischen Regierung
vorgelegten eidlichen Aussagen amerikanischer, also neutraler
Zeugen, die Schuld des Kommandanten und der Mannschaft
der „Baralong " so gut wie außer Frage stellen.

wie die britische Regierung sieb zu der Angelegen-
heit stelle, veranlasse die deutsche Reichsregierung, nicht weiter
zuverhandeln und die „Ahndung des ungesühnten Verbrechend
selbst in die Hand zu nehmen".

Vergeltungsmaßnahmen werden angekündigt. Niemand
wird glauben, daß sie ausgeführt werden nach dem alttestamen.
tarisch-n Rezept: Auge um Auge, Blut um Blut . Bemerkens-
wert ist jedenfalls an den Noten, daß die deutschö Reichsregie-
rung bestimmte Angaben macht, während die englische Regie-
ning allgemeine Behauptungen aufstellt und den bestimmten
Angaben, die ihr übermittelt wurden, keinerlei Prüfung zuteil
werden läßt Die drei Fälle , die die englische Regierung
nannte , sind von der deutschen Reichsregierung geprüft worden
und die Notê der deutschen Regierung nennt den Prüsnngs.
besund. So hätte die englische Regierung auch im Fälle „Bara-
long" verfahren sollen. Ta sie es nicht tut , gibt sie jedermann
das Recht zu der Annahme, daß die englische Regierung über¬
zeugt ist, der Mord sei verübt und bewiesen.

Bergarbeiter gegen die Wehrpflicht.
London, 14. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) „Daily Tele¬

graph" meldet : Die Abstimmung der Bergar -beiterverbände
über die Dienstpflichtbill ergab 720 000 Stimmen dagegen
und 40 000 Stimmen dafür . Der ansführende Ausschuß be-
cstloß demgemäß, in der heute zusammentretenden National-
Konferenz der Bergleute eine Entschließung vorzulegen, die
iwn schärfsten Widerstand gegen die Bill und jede Form des
Staatszwanges ankündigt . <

Militärbesreier und Lockspitzel.
Vor einigen Wochen meldeten die Pariser Blätter die

Aufdeckung eines wohl organisierten Schwindetbetriebs, der
die Befreiung zahlungsfähiger Bürger vom Heeresdienst zum
Gegenstand hatte. Als Leiter des Unternehmens war ein
wirklicher Arzt, Dr . Lombard, verhaftet worden, in dessen
„Klinik" die Drückeberger zur „Behandlung " und zur Fest-
stellung ihrer Dienstuntauglichkeit Aufnahme gefunden hat¬
ten. Noch andere kompromittierte Personen wurden in Haft
genommen. Die Untersuchung ergab, daß Lombard selbst ^
nur einen recht bescheidenen Anteil von den zur "Erwirkung
der Befreiung bezahlten, sehr bedeutenden Summen — bis
40 000 Frank für jeden Fall — erhalten hatte ! Als Hinter¬
mann des Lombard und eigentlicher Leiter und Nutznießer
des Geschäfts wurde Georges Jtska -Garfounkel, Ingenieur,
Direktor einer Geschästsagentur und eines Bureaus für
chemische Analysen, sestgestellt. Es Erging ein Haftbefehl,
aber als die Polizei die Verhaftung vornehmen wollt«, war
der Gcfuchte schon seit einer Woche verschwunden. Jetzt er-
fährt man Einzelheiten der Flucht und zugleich den Charak¬
ter- des Garfounkel. Er stammt aus Rußland , nannte sch
früher Karfunkel, war im Jahre 1903 wegen Beteiligung an
einem Raubmord in Frankreich zu zwei Jahren GefänMis
verurteilt , brauchte aber nur die Hälft« dieser Straft abzu¬
sitzen. Sie war so gelind ausgefallen , weil K. seine Mitschul¬
digen denunziert hatte. Trotz seiner Bestrafung erlangte K.
nach der Entlassung aus dem Gefängnis rasch das ftanzöfi-
sche Stvatsbürgerrecht und nun folgte ein schneller sozialer
Aufstieg. K. leb ft nobel, genoß das besondere Wohlwollen
des angesehenen Senators Grosjean — und betrieb Jahre
hindurch die Freimachung vom Militär . Seit 1903 ist er
Vertrauensmann der Poriser Polizei.

Besonders nahe stand er dem Unterchef der Sicherheits¬
polizei Jouin , der von dem Automobilbanditen Bonnot er¬
mordet wurde. Karfunkel ist auch derjenige, der der Polizei
das Versteck der Banditen Ballet und Garnier bekanntgegeben
und die hierfür cmsgefttzte hohe Prämie eingesteckt hat.

Von hier aus aber werden aridere, seltsame Zusammen¬
hänge deutlich. Die Pariser Automobilbandiftn hatftn sich
von einer Bande abgezweigt, die vordem in Brüssel ihr Un¬
wesen getrieben hatte . Eine Reihe von diesen Desperados
(Verzweifelten) gehörte dem Kreise der russisch-jüdischen
Flüchtlinge an . Es war die Zeit , da der russische
Spitzelgeneral Hartiny - Landesen  in Brüssel
die Geschäfte der Ochrana leiftft . Eine Reihe von Er¬
pressungsversuchen mit Bomben machte den Anfang. Zwei
reichen anarchistischen Ideologen , einem Pelzhändler und
einem Architekten, wurden größere Beträge abgeknöpft; auch
der in Brüssel wohnenden Genossin Sorgue war ein Besuch
zugedacht. Einer der Schuldigen , der Fanatiker Hartenstein,
wird in Gent, wohin ihn die Brüsseler Polizei vermutlich
absichtlich hat entwischen lassen, von der übereifrigen Lokal-
Polizei gefunden und erschießt bei seiner Verhaftung den
Kommissar und seinen Begleiter . Just in dieselbe Zeit fällt
der Brüsseler Aufenthalt Karfunkels.

Tann geht Karfunkel, „rehabilitiert ", nach Paris zurück
und der anarchistische Banditismus über siedelt gleichfalls
dorthin . Ist .Karfunkel ihm gefolgt oder hat er ihn geführt?
Las ist sein Geheimnis und das einiger Herren der Poriser
Polizej , von denen der eine, Jonin , allerdings tot ist. Und
tot sind auch Ballet und Garnier , die die Polizisten bei der
berühmten Belagerung der Villa schnell erschossen haben, ehe
d,e auf gebotenen Sold-aten Tie lebend gefanjgennebtrtenform-*
ten. Auch Garnier hatte dem Brüsseler Kreis eine Zeitlarrg
angehört . Hütte er plaudern können?

Auf der Pariser Polizei hüllt man sich jetzt in Schweigen.
Herr lavier Guichard. ehemaliger Chef der Sicherheits-
Polizei, erklärt uur , daß er Karfunkel höchstens ein paarmal
gesehen habe. Tatsache ist aber, daß nicht nur Karfunkel
rechtzeitig verschwinden konnft. sondern auch das ganze auf
seine Person bezüglicheA kt e n m o t e r i a l aus dem Archiv
cer Polizeipräfektur v e r s chw u n d e n ist. Nur die anthro-
vometrische Karte ist — offenbar aus Vergeßlichkeit — zu-ruckgeblieben.

Ties alles hat sich Ende Oktober abgespielt. Zu allem
Unglück ist nun Karfunkel am 9. Januar in Genf verhaftet
worden. Das Begehren auf Auslieferung ist gestellt worden.

Kleines Feuilleton.
Ei« dreistör Dieb.

Ein Leser schreibt der Wiener „Arb.-Ztg." : Im „Berliner
Tagebl." ist am 5. ds. eine Skizze Ueberfall von Ernst Mosich
veröffentlicht, der noch der Vermerk beigesügt ist : „Nachdruck
verboten." Diese Skizze ist wortwörtlich aus dem Büchelchen
von Rainer Maria Rilke: „Die Weise von Liebe und Tod des
Cornets Christoph Rilke" zusammenyestohlen, das in der Insel-
Bücherei alS erste Nummer erschienen ist. Ein paar Beispiele:

Die gestohlene Skizze beginnt:
Marschieren, marschieren! Durch den Tag , durch die Nacht,

durch den Tag . Marschieren, marschieren!
In langsamen , stoßenden Worten erzählen sie von der Heimat.

Und all diesen keuchenden Menschen, denen der Mut so müde, so
müde geworden, wird die Sehnsucht so groß. Was der eine erzählt,
das haben auch sie erfahren und gerade so. Als ob es nur ein
Elternhaus , mir eine Kindheit, nur eine Frauenliebe , uur ein
Kinderlächeln gäbe . . . . ■

Bei Rilke:
($ . 7.) Reiten, reiten , reiten , durch den Tag , durch die Nacht,

durch den Tag.
Reiten , reiten , reiten . *
Und der Mut fft so müde geworden und die Sehnsucht so groß.
(S . 10.) Denn was der eine erzählt , das haben auch sie er¬

fahren und gerade so. Als ob es nur eine Mutter gäbe . . .
Beim Abschreiber :.
Ein Sturm jagt über den Himmel hin und macht Stücke «ms

der Nacht, weiße und schwarze Stücke. Der Mondschein geht wie
ein langer Blitz vorbei: Und die reglose Stadt hat unruhige
Schatten . ■ , ■ •

Sind denn die Fenster offen ? Schlagen Türen zu ? Was rennt
durch die Stvatzen ? Ist das schon der Morgen?

Mes fft hell, aber es . ist kein Tag ! Es sind die Häuser, die
leuchten. Es sind die Fenster , die schreien. Und sie schreien, rot,
in die Feinde hinein , die draußen stehen im flackernden Lande.

Mit zerrissenem Schlaf im Gesicht drängen sich alle von HauS
zu Haus und suchen die Straßen . Und mit verschlagenem Aiem
stammeln die - Hörner am Markt : Sammeln ! Sammeln ! Und
bebende Trommeln wecken die Schläfer.

Bei Rilke:
(S - 27.) Draußen jagt ein Sturm über den Himmel hin un

macht Stücke aus der Nacht, weiße und schwarze. Der Mondschci
geht wie ein langer Blitz vorbei, und die reglose Fahne hat ur
ruhige Schatten : Sie träumt.

_ (S . 28.) War ein Fenster offen ? Ist der Sturm im Hause?
Wer schlagt die Türen zu ? Wer geht durch die Zimmer?

(S . 29.) Ist das der Morgen ? Welche Sonne geht aus ? Wie
groß fft die Sonne ? Sind das Vögel ? Ihre Stimmen sind überall.
Alles ist hell, aber es ist kein Tag . Alles ist laut , aber es sind nicht
Vogelstimmen.

Das sind die Balken, die leuchten. Das sind die Fenster, die
schreien. Und sie schreien, rot, in die Feinde hinein, die draußen
stehen im flackernden Lande. Schreien : Brand!

Und mit zerrissenem Schlafe im Gesicht drängen sich alle , halb
Eisen, halb nackl, von Zimmer zu Zimmer , von Trakt zu Trakt
und suchen die Treppe.

Und mit verschlagenem Atem stammeln Hörner im Hofe : Sam¬
meln , sammeln!

Und bebende Trommeln.

Und so weiter . . . Allen Respekt vor der Dreistigkeit dieses
Stehlens ! Man muß einen derartigen Freibeuter schon des¬
halb annageln , damit ihm ein zweilesmal niemand hineinsällt.

Ein Handbuch der Spionage.
Kürzlich erschien unter dem Titel „Meine Abenteuer als

Spion " ein Büchlein von dem Engländer Sir Robert Baden -Powell.
Die deutsche Uebersetzung ist bei Otto Gustav Zehrfeld in Leipzig
zu haben. Man erfährt aus der Schrift des schlauen Engländers,
daß Spion sein eine Sache ist, zu der ebenso viel Geist und Ge¬
schick, wie Lust am Abenteuerlichen und Gefährlichen gehört. Baden-
Powell hat in Deutschland , Dalmatien und anderswo spioniert,
und er hält es jetzt für an der Zeit — warum , ist nicht recht erfind¬
lich —, die von ihm dabei verwendeten, zum Teil raffinierten Me¬
thoden der Oeffentlichkeit preiszugeben.

In Dalmatien war der vielgewandte Mann — Schmetterlings-
jäger . Es war ihm dort die Aufgabe zugefallen , näheres über den
Standort und die Stärke der Geschütze zu ermitteln , die auf den
Berggipfeln um Cattaro , der auch in diesem Kriege viel beschossenen
Hauptfestung des Landes , aufgestellt waren . Er nahm sich zu diesem
Zweck ein Slizzenbuch , das eine große Anzahl fertiger und
halbfertiger Zeichnungen von Schmetterlingen der verschiedensten
Arten enthielt , sowie ein Schmetterlingsnetz und einen Farbkasten
mit . Mit diesem Rüstzeug konnte er sich auf einsame Bergabhänge
,n die unmittelbarste Nähe der Forts begeben, ohne verdächtig zu
erscheinen. Zeigte wirklich jemand Mißtrauen , so wurde dieses
durch ein Vorzeigen des Skizzenbuches und durch eine möglichst
unbefangene Frage nach irgend einer Schmetterlingsart bald be¬
schwichtigt. Inzwischen zeichnete Baden -Powell die Umriffe der

Festung und alles sonst Wiffenswerte in den Flügeln von Schmet¬
terlingen ein.

Ein andermal ist eine Festung in ein kunstvolles buntes GlaS-
fenster eingezeichnet. Die Rippen eines Efeublattes bezeichnen
einmal die Umriffe der östlichen Front eines Forts . Auch der
Kopf eines Nachtschmetterlings dient als Umriß für ein Fort mit
Geschützen der verschiedensten Art.

Natürlich hatte Baden -Powell auch manches nicht ungefähr-
lcche Abenteuer zu bestehen. Verschiedentlich sah er sich verfolgt
und entrann nur mit Lebensgefahr . Er ist übrigens großmütig
genug , der Welt zu verraten , wie man sich in einem solchen Fall
am besten vor den Augen des Verfolgers verbirgt , wenn kein
eigentliches Versteck vorhanden ist. Man begebe sich auf einen
Platz , der etwas über der Augenlinie des Verfolgers gelegen ist,
und halte sich absolut ruhig . Dann wird man gewöhnlich den
suchenden Blicken entgehen . Ein ganzes Kapitel der Schrist mit
zahlreichen Illustrationen ist der Frage gewidmet : „Wie sich
Spione verkleiden ".

~ , >

England , der Krieg und die Wissenschaft.
Viel Aufsehen erregt jetzt in England der Vortrag des Pro-

feffors Sir Oliver Lodge über „Das llnterrichtswesen nach dem
Kriege ". Der Vortrag wurde am 3. Januar auf der Lehrerkonfe-
renz in der Londoner Universität gehalten . Die „Times " sagthierüber:

Profeffor Lodge sprach mit Bitterkeit über die Vernachlässigung
-ntellektueller Dinge in England und sagte , daß die weitverbreitete
Unwissenheit von Naturtatsach . u, die man sogar unter unseren
Führern findet , sowie die hieraus folgende Verachtung von Quellen-
forschungen und fachmännischemWissen eine große Gefahr bilden. Der
Krieg habe dieUnwissenheit unserer herrschendenKIassen, ja allerKlassen
gezeigt : „Es wurde schließlich jedermann unzweideutig klar, daß
unsere Unterrichtsmethoden zu keiner Verbreitung des Wissens
geführt und auch gar nicht "den Zweck haben, dies zu tun , daß es
unseren Schulen nicht gelungen ist. das intellektuelle Interesse der
Massen zu wecken.

Wir lernen jetzt von unseren Feinden ."
Am 5. schrieb hierüber die „Morning Post ":
"Die Worte Sir Oliver Lodges sind wahr . Die Engländer

sind kein intellektuelles Volk. Man schiebt die Schuld auf die
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